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5 . Geschlecht . Der EleptMt . Llexdss . ,
i . und einzige Art . Das größte Landrhier , der

Elephanr . Llepdax . j

Das Kennzeichen der Thiere dieser ganzen d ) rd « ^
nung ist , daß ste weder unten noch obe «

einige Schneidezähne haben .

-Clcph .
LIepb .

Benen¬
nung .

! er Elephanr , Griech . und Lat . Ulepkzz .

Hcbr . kttii , sonst aber in fast allen übrige «

Sprachen Elephant , ist unter allen Landthicrcn daö

größte , und macht ' das erste Geschlecht aus , beste «

hct aber , soviel man bis dahin weiß , nur in einer

-einzigen Art , die aber vielleicht einige Verschieden »

Herten in Absicht auf die Grösse , Farbe , die Zahne

und das Vaterland haben mag , wie solches in der

Folge erhellen wird . Da das Thier bekannt genug
ist , so hat man keine Abbildung davon gegeben,

sondern verweisen den , der eine zu sehen wünscht ,

Die ziemlich gut gcrathen ist , auf schlich . ( chuaöc .

lad « VIl . V Hl . IX . schs -A ?

Alein setzt den Elephantrn in der fünften Fa »

milie seiner ersten Ordnung , unter die haarigen Thie¬

re mit Hufen . Brisson setzt ihn in seine dritte

Ordnung , wo Thiere ohne Schneidezahnc , aber mit

Hunds - und Backenzähnen liehen , wohin er nur die

jwey
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zwey Geschlechter / den Elephant und die Seekuh r .
zählet. Der Ritter Linnäus hat den Elephanten Elcph .
vormals mit dem Rhmoceros unter die jurnen -
ra in der fünften Ordnung gebracht / allein jetzt
nimmt er den ersten Platz in dieser zweyten Ordnung
ein / und ist weit genug von dem RHmoceros ge -
trennet .

Die Herren Brisson und Linnäus geben Se¬
als Kennzeichen an / daß er keine Vördcrzähne we - schlecht «
der unten noch oben/ dahingegen zwey lange hervor - kennze»
tretende Hundszähne / und einen langen biegsamen
Rüssel habe . Die Haut ist nicht ganz kahl/ doch auch
nur sparsam mit Haaren besetzt / der Schwanz aber,
der einem Kühschwanz ähnlich ist / lauft in einen Bü¬
schel Haare zu Ende . Das Vaterland der größten ,
ist in den Morästen und an den Flüssen der Insul
Leilon und in Asien . Eine kleinere Art befindet
sich in Africa .

Man war vormals nicht einig / ob der Ele -
pharrt Füsse mit Hufen oder mit Zähen hätte / oder
ob dieselben als gespaltene Hufe könnten angesehen
werden / nun aber haben die neuern Untersuchungen
die Sache dahin entschiede »/ daß dieses Thier an den
Vörderfüssen fünf / und an den Hinterfüßen vier
Zähen habe / die alle in einem einzigen doch mitfünf
oder vier Abheilungen versehenen hufigten Futteral
stecken , welches unten eine hufigte Sohle macht,
obcnher aber mit der Haut verwachsen ist . Die
Sohlen der Vörderfüsse sind im Durchschnitt iZ-.
Schuh lang und breit , die Untcrflache der Hinter¬
füße ist auch Schuh lang , aber nur i . Schuh breit.
In diesen hornarrigen Sohlen , welche von vorne her
die Zähen umschließen , nimmt man aussen her so vie¬
le tiefe Kerben und Einschnitte wahr , als die Anzahl
der Zähen , die in selbigen stecke » , auötragt .

Einige
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r . Einige Elephanten halten sich nur in sumpfich «

Elcph . ten Gegenden und an den Flüssen auf , und deren

Verschie Zähne fallen ins blänlichte , sind schwaminicht , und

denhcit . wegen der inner » ästigen oder knotenartigen Ver¬

wachsungen schlimm zu bearbeiten . Andere halten sich

nur auf den Gebürgcn auf , deren ihre Zähne sind

kleiner , feiner und weißer . Wieder andere wohnen

in den Wäldern , und haben die größten und mei¬

sten Zähne . Diese letzte Gattung ist sehr sirnft -

müthig und gelehrig , wiewohl es auch zuweilen

recht unbändige unter ihnen giebet . Ihre Farbe

ist durchgängig braun , oder bräunlicht aschgrau , doch

findet man auch schnecwcisse , welche sehr rar sind ,

und die der König von Leilon für sich behält .

Es kostet wenig Mühe , sic zahm zu machen .

Sie merken alles , gehorchen willig , sind dabcy eines

scherzhaften Geistes , indem sie allerhand Geläut ,

daß ihnen öfters vor die Ohren kömmt , als das

Wiehern der Pferde , Schnarren der Trompeten ,

Brüllender Löwen und dergleichen , spielender Weise

nachahmcn . Wenn sie abgcrichtet sind , so fallen sie

( gleichsam zur Ehrenbezeugung ) auf die Knie , wie

denn der König von Lamdooia im mogolischen

Reiche ihrer 50 . hält , die ihm alle Morgen die blcm -

neurs machen müssen . Sie lassen sich , gleich den

Pferden , mit den Händen streichen klopfen , und lieb¬

kosen , und bezeugen darüber ihr grosses Vergnügen .

Die orientalischen Völker bedienen sich dersel¬

ben , um sich darauf von einem Orte zum andern füh¬

ren zu lassen , da denn auf ihren hohen Rücken eine

Art eines Throns oder bedeckter Sessel befestiget

wird ' , worein sich etliche Personen begeben können .

Man spannet sie auch wohl , jedoch sehr selten , vor

Wagen , die meisten Dienste aber thnn sie im Kriege .

Es
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5 . Geschlecht . Der Elephant . 161
Es haben nämlich die ältesten Völker diese , .

Thiere mit Sicheln bcwafnct , um sie , wenn sie Cleph .
zuvor durch Brandewein , oder durch eine rothe Ge -
Farbe ( die sie nicht leiden können ) erhitzt waren , in brauch
voller Wuth unter die Feinde rennen zu lassen , im Krie
und man glaubte der Sieg sey auf der Seite , wo
die meisten Elephanten zum Streit geführet wur¬
den . Nicht weniger bauete man von Holz einen
Thurm auf ihren Rücken von ziemlicher Höhe , auf
welchen sich einige Mannschaft begab , um von oben
herunter mit Pfeilen unter die Feinde zu schießen .
Anriocbus Euparor , König in Syrien , hatte in
der Schlacht , welche er an Judas den Macca -
bäer lieferte , dreißig Elephanten , deren jeder ei¬
nen Thurm mit z 2 . Mann auf dem Rücken führc -
te . Als Alexander den porus angrif , fände er
eine Linie von zwei) hundert Elephanten vor sich ,
welche die gegenseitige Armee bedeckte . Doch hak
man auch gar bald Mittel gefunden , diesen fürch¬
terlichen Aufzug durch angczündcte Feuer zu verei¬
teln , weil die Elephanten sogleich davor siiehen , wie
aus dem Ercmpel des Hannibalö bekannt ist.

Inzwischen ist ihr Dienst im Kriege heutiges
Tages nicht erheblich , da man Kanonen , Pulver
und Bley bey den orientalischen Völkern zu gebrau¬
chen weiß ; dennoch hält der grosse Mogol etliche
zum Krieg abgerichtete Elephanten , die das Feuer dar
Musketen aushaltcn . Es führet nämlich jeder Ele¬
phant eine Kanone , welche ohngefehr fünf Schuh
lang ist , und fünf bis sechs pfundige Kugeln schießt ,
auf dem Rücken ; da denn ihrer etliche eine lebendi¬
ge Batterie ausmachen , aus welchen von den Rü¬
cken der Elephanten auf den Feind gefeuert wird ;
und weil blcycrne Flintenkugeln von ihrer Haut zu¬
rücke prallen , ohne Schaden zu thun , so können sie
sich der feindlichen Infanterie ziemlich nähern , wo sie

L durch
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durch ihr Gebrüll und hitzigen Anlauf die Pferde der

Rcutercy gar bald in Unordnung bringen . Je .

doch dringen eiferne Flintenkugeln durch ihre Haut ,

und beschädigen sie .

Sie werden weder durch Zügel noch Gebiß

gehalten , sondern ihr Anführer , der sie regieret ,

sitzet ihnen auf dem Nacken , und leitet sie mit einem

Hacken , den er ihnen an den Rüssel befestiget , und

das Zeichen giebet , wie sie sich wenden sollen , dem

sie auch allezeit getreu und gehorsam sind .

Die alten Römer hielten sie in ihren Schau¬

spiele , um sie zu Hetzen , wobcy sie sehr gefährlich sind ,

und ihre Kraft auf verschiedene Art äußern . Sie

schlagen nämlich mit ihrem Rüssel einem Pferde die

Füße entzwcy , packen einen Menschen damit an ,

zerdrücken ihn , daß ihm der Othem ausgchct , oder

werfen und schleudern ihn einen Stcinwurf weit .

Wenn sie in den Wäldern muthwillig sind , flössen

sie mit ihrem Körper wider grosse Bäume , da sie wie

Nußschalen cntzwey krachen . Mittelmässige Bäume

ziehen sie vermittelst ihres Rüssels , mit der Wurzel

aus dem Grunde heraus , und wenn sie in die indl -

anifcben Dörfer kommen , flössen sie die Hütten der

Einwohner über den Haufen .

Ob nun wohl dieses Thier wegen seiner unge¬

heuren Grösse sehr furchtbar ist , so findet cs doch

einen mächtigen Feind am Klashorn , welcher cs

beständig in die Weichen stößt . Die Löwen , und

besonders die Lieger bespringen den Elephanten ,

beißen und plagen ihn , bis er liegt , da sie ihn denn

allenthalben zerfetzen . Besonders fallen sie auf sei¬

nen Rüssel an , und halten selbigen zu , daß er keinen

Athcm hohlen kann , und ersticken muß , oder siebeis -

scn den Rüssel ab , und zerreißen denselben , da denn

der Elephant vor Hunger umkommen muß , weil
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ihm der Rüffel dienet , um seine Speise in den Mund r .

zu stecken , und das Getränke zu sich zu nehmen . Elcph .

Daß er sich aber für Ratzen und Mauser » fürchten

soll , ( welche ihm , dem Vorgeben nach , im Schlaf

in den Rüffel kriechen , und die Luft benehmen , sol¬

ches ist bey keinem , in Europa gebrachten Ele «

phantcn bemerket worden . Vielleicht ist es eine Er «

studung solcher Leute , die selbst Mäuse im Gehirn

hatten , denn wir finden die Naturgeschichte allent «

halben mit einer solchen unzählichen Menge Mähr «

chen verdunkelt , daß man in der thak Mühe hat ,

das Wahre von dem Falschen abzusondern , und die un «

parlheiischsten Naturforscher muffen sich noch gefallen

laffcn , einstweilen viel Ungewisses anzunehmen , bis

sich das Gegcntheil deutlich zeiget , wozu wir aber

gerne eine Frist bis zu Ende dieses Jahrhunderts

verstauen .

Da wir in der Welt eine grosse Menge Elfen - Jagd

dein haben , welches mehrcntheils von den Zähnen

der Elephanten kömmt ( denn es werden auch die Zäh «

ne der Seekühe , Walruße und anderer Thiers

unter diesem Namen verarbeitet ) so ist leicht abzuse¬

hen , daß es nicht nur eine erstaunliche Menge Ele¬

phanten geben muß , sondern auch daß man sich

sehr um ihre Jagd bekümmere . Die Mohren in

Africa graben daher tiefe Gruben , bedecken sie mit

Reisig , und laffcn die Elephanten hinein stürzen ,

wo sie sich alsdenn derselben bemcistcrn . Das Fleisch

wird unter die Jäger getheilet . Die Haut gicbt

ihnen ein dickes Leder , um Stühle und Bänke zu

beziehen , der Schwanz wird zum Fliegenwedel an

den Höfen mohrischer Fürsten gebraucht , und das

Elfenbein , oder die Zähne , für die europäische Kauf »

Mannschaft aufgehoben .
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r . In Ostindien werden , nach den Berichten

Elrph . des Ibis de Choisl , eine Menge Leute aufgcbo -

ten , welche mit Lanzen und nöthigem Gewehr erschei¬

nen / die Elephanten in die Enge treiben / ihnen

hernach Stricke anlcgen / und sie an dicken Pfäh¬

len anbinden / doch die gewöhnlichste Weise ist , einen

spitzig zulaufcnden Gang von Palisaden zu machen /

jn welchen die Elephanten hineingctricbcn werden .

Wenn sic darinnen sind / werden sie durch einen In¬

dianer gehetzt / und aufgefordert / den sie bis in

die Spitze des Ganges grimmig verfolgen / wo zu¬

letzt der . Indianer dnrch die Palisaden entwischt /

und eine Fallthür hinter den Elephanten niederläs -

set / der ihn in dieser Spitze des Ganges cinkerkert .

Der eingekcrkcrte Elephant fängt alsdann an / grau¬

sam zu brüllen / endlich aber umwinden sie ihn mit

Stricken und bekommen ihn solchergestalt in ihre Ge¬

walt . Auf diese Art werden die Elephanten in den

Fürstentümern der Insul Ceilon , die der ostindi¬

schen Compagnie huldigen müssen / in den Mo¬

naten August und September häufig gefangen .

Nah - Ihre Nahrung bestehet in Kräutern , die / wenn sie

ruiig . hoch sind , von ihnen abgcmähct werden / wie das

Graß von den Ochsen ; sodann in Blättern und jun¬

gen grünen Acstcn der Bäume / in Früchten und

Cocosnüssen , vorzüglich aber in Gctraid und Reiß /

indem sie in der ausgewachsenen Saat eben so gros¬

se Verwüstungen anrichken / als die Hirsche in

Deutschland / und den ohnehin armen mohrischen

und indianischen Landmann noch ärmer machen . Es

haben dahcro die Afrikaner die jämmerliche Plage /

daß sie ihre Getraidfclder des Nachts beständig hü¬

ten , und durch grosse Feuer die Elephanten

abhalten müssen ; und doch hilft ihnen öfters

diese beschwerliche Vorsorge nicht viel . Ein

junger Elephant , den man in Versailles
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hatte , verzehrte täglich achtzigPfund Brod , zwölf Kan -

nen Wein , zwey Eymer , Gemäß worein vier bis Eleph .

fünf Pfund Brod geschnitten waren , zwey Tage in

der Woche statt Gemäß zwey Eimer Reiß in Was¬

ser gesotten , ferner täglich eine Garbe Korn , und

übrigens fährete man ihn auf die Wiesen , sich am

Grase ferner satt zu fressen .

Wenn die Elephanten trinken , so rühren sie

das Wasser allezeit erst um , daß es trübe wird ,

trinken alsdann eine sehr große Menge , und bleiben

hernach öfters acht Tage lang ohne zu trinken . Sie

gehen gerne in das Wasser und baden sich .

Ihr Koth ist zur Düngung nicht gut , denn
da die Saatkörner unverdauet wieder von ihnen ge¬

hen , sogicbt ihr Dung nichts , als eine grosse Menge

Unkraut ; dahingegen wissen die Hottentotten ihren

Dung zu dorren und ihn statt des Tobacks zu rau¬

chen , indem er fast so schmecken und riechen soll .

Der grMMoaul hält bey jedem Männchen
vier Weibchen , ysugt ^ ur Erde , und läßet sich von

dem Manchen bespringen . Wenn es trächtig ist ,

so trägt cs achtzehen Monate , ihre Lebenszeit wäh¬

ret ohngefähr hundert und fünfzig Jahr . Doch

sind diese angegebene Umstände der Begattung und

des Alters nur wahrscheinlich , keineswegs aber ge¬

wiß , denn bey der Begattung leiden sie keine Zu¬

schauer , sondern verbergen sich in den dicksten Wäl¬

dern , und von ihrem Älter hat wohl niemand richti¬

ge Anmerkungen machen können . Das aber wissen

wir gewiß , daß die in Europa gebrachte Elcphan -

tcn durchgängig jung gestorben sind , vermuthlich ,

weil sie nicht in ihrem Element waren , denn cs sind

sehr zärtliche Thicre , die eine genaue , reinliche und

zugleich sehr freundliche Wartung erfordern . Die -

L z jcnigen ,
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> . jeniqen , welche in St . Petersburg in bcsondern an « ,

bleph . sehnlichen Ställen , die Tag und Nacht mußten ge - !

heitzt werden , aufgehoben wurden / haben ihr Alter

doch nicht hoch gebracht . Wir haben einen der¬

selben von einer ungeheuren Größe in dem kaiserli¬

chen Naturalien Cabinct stehen sehen , durch dessen

genaue Betrachtung und die dcsfalls in Perers »

bürg eingczogene Nachrichten , wir uns im Stan »

de befinden , sowohl von dem Bau des Körpers , als

auch von der Lebensart dieser Thiere dasjenige zu

bestättigen , was wir bey verschiedenenandern Schrift¬

stellern gefunden , und wovon wir in dem vorherge¬

henden und folgenden das Zuverlässigste anführen . i

Es erhält das Thier eine Höhe von eilf bis

Grösse , zwölf Schuh , wiewohl cs in Indien noch grössere ^

geben soll , wird über sieben Schuh breit , und wiegt !

bey nahe vier tausend Pfund . Der Körper

hat die Gestalt eines vielfuderichten Weinfasses .

Die vier Füssc sehen wie runzlichte Säulen aus .

Der Hals ist kurz und dicke , der Kopf erstaunlich

groß , dreycckigk , und die Stirn ziemlich flach . Die

Ohren sind beträchtliche lange und breite Lappen ,

die seitwärts am Halse nicderhangcn , und doch nach

Verhältniß des Thieres nicht zu groß find . Die Augen I

obgleich in ihrer Art von grossem Umfange , erschei¬

nen doch an diesem Thiere sehr klei n . Der Rüssel

ist eine verlängerte Nase in der Gewalt einer le¬
dernen runzlichten Seule oder eines Körpers , der an

der Wurzel dicke und breit , unten aber am Ende nicht

dicker als ein Mannsarm ist , welchen sie insge¬

mein über sich umgerollt und schleudernd tragen ,

aber dabey stark bewegen , damit spielen , und alles ,

als mit einem Fühlhorn betasten und befühlen . Mit

diesem Rüffel heben sie alles von dem Boden auf ,

ohne sich oder den Nacken zubeugcn , und führen die eß¬
baren
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baren Sachen in der umgerollten Spitze mit einem » .

unter sich schlagenden Bogen in den Mund . Elcph

Die Zahne sind bald krumm , bald gerade / Zahne ,
treten aus dem ober » Kiefer heraus / sind oft über
acht Schuh lang / bis zur Helfte hohl , und übri »
gcns dicht , am Gewicht halten sie oft jeder hundert
Pfund . Die untern Backenzähne sind ungeheure
Klumpen von fünfzig Pfund ; im Durchschnitt mit
wollichten dunkel gefärbten breiten timen durchzo «
gen , und dienen zu Dosen und Dosendeckeln .

Der Gang ist stoßend und trabend , wie an um ^ ng .
bequemen und unberittenen schweren Pferden , da -
bey aber wcgen seiner grossen Schritte so geschwind ,
daß ihm ein Pferd nicht gleich laufen kann .
Gute Freunde , die es in den Indien selbst mit
Elcphanten versucht haben , versichern uns , daß er
eine erbärmliche und ermüdende Reitcrcy sey .

Im Jahr > 668 . wurde ein vierjähriger Ele -
phant aus Aftiea nach Frankreich gebracht , wel »

chcr nur dreyzchn Jahre in Versailles lebte . Die
Mitglieder der französischen Akademie öffneten ihn
und untersuchten den Bau dieses Thiers , wovon das
Merkwürdigste hierinnen bestehet :

Die Hirnschale war zwey Schuh vier Zoll lang ,
zwey Schuh hoch und breit , die Näthe nicht gesägt Anmer «
oder so regelmässig und deutlich als an den Men - kung .
schcn , die Dicke der Wände sieben bis acht Zoll , in »
wendig zwischen den Blättern voller Höhlen und ei¬
nem Gewebe das allein sechs Zoll ausmachte , cs ist also
nicht zu verwundern , daß ein Pfeil tief Inden Kopf
dringen kann , ohne das Gehirn zu verletzen . Doch
ist am Hintcrkopfe ein Fleck , wo man das Thier mit
einem Nagel tödtlich verwunden kann . Der Rüssel

war fünf Schuh drey Zoll lang , an der Wurzel neun
. L 4 Zoll
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i . Zoll dick , und am Ende drei) Zoll . Der Untcrkie -

Lleph . fcr kürzer als der obere . Das Rückgrad zehen
Schuh und zwey Zoll lang , bestand aus sieben Hals ,
zwanzig Brust , drey Lenden und drcy Hciligcnbeins
Wirbeln , die nicht an einander gewachsen waren ,
der Schwanz hatte ein und dreißig Wirbel . Man
zählctc zwanzig Rippen , davon sieben sich in das Brust¬
bein senkten . Der vordere obere Schenkel zwey Schuh
drey Zoll , und der untere zwey Schuh lang , der
Hintere obere zwey Schuh neun Zoll , der unten
aber nur neunzehn Zoll, mithin stehet der Elephant
auf den Hinter -und Vorderbeinen gleich hoch . Das
Darmbein ist nicht so hoch als an andern Thieren .

Laut Die Haut ist voller Näthe und runzlichter Slri «
^ ' che , wie die Rinde alter Eichen , dabcy vertrocknet

und rauh , daher man ihnen die Haut öfters mit ei¬
nem Oelschwamm reibet , sie ist getrocknet einen hal¬
ben Zoll dick , gekocht aber , noch einmahl so dick .

Das Darmnctz hicng nicht , wie gewöhnlich ,
Cinge - an der Vörderseite des Magens , sondern hinten ,

" " de . und lag also zwischen dem Rücken und den Därmcrn .
Die Därmcr selbst waren vcrhältnißmästig erstaun¬
lich weit , die gekräuselte Darm war zwey Schuh
weit . Die dünne Därmcr hielten acht ein halben
Zoll. Die Länge trug acht und dreißig Schuh aus.
Der Magen war klein , höchstens vierzehn Zoll weit
aber drey ein halben Schuh lang . Die Leber war
drcy Schuh lang , und hakte nur zwey Lappen , aus¬
wendig braungrün , inwendig aschgrau . Der Gal¬
lengang war dick , und gieng erst drcy Schuh weit
vom Magen in den Darm . Das Milz war drcy
Schuh lang , sieben Zoll breit . Die Gekrößdrüse
einen Schuh lang .

Man hatte diesen Elephantcn beständig für
ein Männchen gehalten , weil man auswendig ein zwey
Zoll langes Glied bemerket hatte . Allein bcy der

Ocsss
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Ocffnung fand sich , daß es ein Weibchen war . Die i .
Mutter lag so weit einwärts , daß man drey ein Clcph .
halben Schuh bis an den äußern Muttermund maß .
Sie war achtzehn Zoll lang , zehen Zoll breit , und
endigte sich in zweyen Hörnern , die aber einen Schuh
lang aneinander fortliefen , und sich hernach erst
trcnnctcn .

Das Herz war rund , hielt einen Schuh in die
Lange und Breite . Die Kehle war einen halben
Schuh weit , die Luftröhre aber nur drey Zoll .

Das Gehirn war klein , und trug mit dem hin -
tern Gehirn nicht mehr als acht Zoll in die Länge ,
und sechs Zoll in die Breite aus , das Gewicht war
in allem neun Pfund . Das Hintere Gehirn war ver -
hältnißmässig viel größer als in allen Thicrcn , übri -
gens aber hatte cs ähnliche Gänge und Erhöhun¬
gen , wie bcy den Menschen . Die Augen hatten
eine Nickhaut , welche andern vierfüssigen Thicrcn
mangelt . Der Rüssel ist mit einer Scheidewand
versehen . Durch den einen Gang höhlet derselbe
Athem , und durch den andern sauget er das Trinken
ein . Dieser ganz Rüssel ist ohne Knochen , und be »
stehet aus lauter Sennenartigcn Häuten und Must
kuln , davon einige die Länge herab , andere aber von
der inner » Wand gerade durch bis zur äußern gehen ;
wodurch das Thier im Stande ist , , denselben
nach allen Seiten zu wenden , zu verlängern , ab ,
zukürzen , oder umzurollen .

Das bekannte Elfenbein kömmt nur von den . Elfen »
Zähnen , und Salomon hatte einen Thron davon ,
indem er alle drey Jahre eine Menge desselben , be¬
liebst Gold , Silber , Assen und Pfauen ( oder Viel¬

leicht Perpagaven ) aus Indien , ( vermuthlich
aber von der afrikanischen Küste ) bekam . Das
beste Elfenbein kömmt aus Leilon und andern oft -

L ; m »
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indianischen Gegenden . Es dienet am besten zum

Drechseln und Einlegen , wiewohl wir auch vortrcf ,

liche Stucke in Petersburg sahen , welche der

Zaar Perer I . selbst aus Robbenzähncn gedrechselt

hatte . Auch machen die Mahler von gcbrandten

Elfenbein das sogenannte Sammetschwarz , wel¬

ches die Weissesten Stoffe am schwärzesten färbet .

In der Medicin hat es eine säuredämpfen ,

de und schweißtreibende Kraft . Durch Distillirung

bringt man ein flüchtiges Salz , Ochl und Geist

heraus , wie aus dem Hirschhorn , und das verbräun ,

te Elfenbein giebt das sogenannte 8po6ium , wcl ,

ches eine anziehende Kraft bey Verblutungen oder

Durchfall hat , und die Würmer treibt .

Bey diesem vielfältigen Gebrauch , ist leicht zu

erachten , daß ein starker Handel damit getrieben

wird , und nur die französische Compagnie allein

ziehet jährlich über fünfzig tausend Pfund Elfenbein

aus Senegal , geschweige denn , was andere Hand ,

lungsgesellschaften aus Äfrica und den indianischen

Gegenden herzu führen lassen . Wenn man nun die

langsame Geburt und lange Trächtigkeit der Elephan -

ten dabey in Erwegung ziehet , so müssen die in ,

nern Gegenden von Africa erstaunlich voller Elc -

phankcu stecken , oder man muß auf die Gedanken

gerathen , daß sie zuweilen ihre Zähne wechseln , wie

etwa der Hirsch seine Geweihe abwirft , und daß

diese gefundene Zahne zum Theil mit zur Handlung
dienen .

Von dem ächten und unächten gegrabenen Elfem

dein , kbur koüile , wird in dem Mineralreiche ge «

handi lt werden .

b. Ge>
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6 . Geschlecht . Die Seekuh .
IlickeLus .

sie Geschlechtsbenennung l ' rlckscus , vom grie¬

chischen I > ickia ? , soll einen haarichten Fisch

bedeuten , denn die Thiere dieses Geschlechts sind

haaricht , leben wie die Fische , den mehresten Theil

im Wasser und haben Schwimmfüsse , gehören aber

zu den säugenden Thicren .

Die Thiere , welche dieses Geschlecht ausma¬

chen , haben weder oben noch unten Schncidezäh -

ne , dahingegen einzelne Hundszähne im obern Kie¬

fer , und im untern Kiefer auf beyden Seiten zwcy

runzlichte Knochen , welche die Backenzähne ausma¬

chen . Die Lippen sind gedoppelt , die Hinterfüße in

Floßfedern zusammen gewachs n .

Beyde , die Geschichtschreiber und die Naturfor¬

scher weichen in der Beschreibung der Thiere dieses

Geschlechts gewaltig von einander ab , dahero sie denn

wunderbar herum geworfen und miteinander verwir¬

ret und verwechselt worden sind .

I . Walroß , '1nckecu5 kosmarus .

Das LinnäisiHe Kennzeichen dieses Thicres

ist , daß die obern Hundszähne , die den Elephanten -

zähnen gleichen , aus dem obern Kiefer lang hervor -

treten . Der Ritter giebt weiter nichts an , als

baß es sich im Eysmcer , zwischen Europa , Asia ,

Benen¬
nung .

Ge¬
schlechts
kennjei -
chen .

Wallr .
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I . und America aufhalte , so groß wie ein Ochse sey ,

Walle - und einen Laut als das Grunzen eines Schweins
sich gebe . Die Zähne sollen dem Elfenbein gleich

' aber mit Fasern durchwebet seyn , und das Gerippe
Benen « welches auf dem festen Lande in den Sand gerathcn ,
nung . liefere den Rußen ihr klammorovaoolk . Soweit

die Beschreibung des Rirrers von Linne .

kosmarus ist ein aus dem deutschen Roß ,
und lateinischen klare zusammen gesetztes Work , und
soll soviel als Mccrroß bedeuten , muß aber nicht
mit dem Meerpferd oder Seepferd ( llippocam -
p „ 5 ) welches ein kleiner Fisch ist , noch wenigermit
dem Nil - oder Flußpferd ( llippoporamus ) wel¬
ches ein vicrfüjslges Ungeheuer ist , verwechselt wer¬
den . Man nennet es sonst wallroß , weil cs sich
am Wall , oder Ufer aufhalt . Die Rußen nennen

. es Kiorls , die Engel ! . Klorle oder 5ea tlorle ,
oder 8ea - Lovv . Die Nordländer , Roßmur ,
Rostuuger und Hav - Hest , doch gemeiniglich Val ,
rus oder wallruß , die Franzosen der ameri¬
kanischen Küste Vachs - klarine , daher cs mit dem
folgenden Thier , welches eigentlich allein Seekuh
heißt , verwechselt worden .

Claffifi - Mit der Classification dieses Thieres ist es
catton . verschieden zugegangen , Houston setzet den wall ,

roß unter die Wallfische , Klein unter die fünfsin -
gcrigte haarigte Thierc . Brisson gesellet ihn zu
den Elephanren und Linnaus zur Seekuh .

Der merkwürdigste Umstand bestehet in de « lan -
f, ^ gen unterwärts gebogenen Hundszähnen des Obcr -

^ ix . kicfcrs , welche über zwey Spannen lang ( wie wir
^ solches an einem dergleichen Thier in dem kaiserlichen

Cabinct in Petersburg wahrnchmen ) heraustreten
ja öfters eine Elle lang sind . Diese Zähne dienen
dem Thier , sich an die Eißschollen , an Klippen und

am
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6 . Geschlecht . Die Seekuh . 17z
am Strand anzuhackcn , und sich in die Höhe zu zic - r .
ben . ( Siche lab . , X! chs . l . Wallruß
° " U .08 ML -

Dcr andere Umstand , der den Wallruß von rur .
der Seekuh unterscheidet , ist , daß seine Hinterfüße Schwank
nicht in einem Schwanz cingcwachsen sind , sondern
abgesondert stehen ; sie sind , gleich den Vördcrfüssen ,
wie Flossen gestaltet , und dienen zum Schwimmen .

Sic leben von Muscheln , die sie mit den Nah «
Hauzahnen aus dem Sande hervorwühlen , deeglei -
chen von Fischen und Scemosen .

Zwar sind sic eigentlich um den Nordpol zu Vater -
Hause , kommen aber auch auf die nordische Küste , land .
und vor wenig Jahren ertapte man einen jungen
Wallruß in der Südersee , oder dem holländi -

' sichen Meerbusen .
Im Jahr 1628 . tödetc man an der Baren » Fang ,

insttl in sieben Stunden Y02 . Stück . Zwcy Jahre
hernach , in einem Tage 520 . Sie sind aber scheu
worden , und kommen nicht mehr in so grosser An¬
zahl dahin . Anfänglich schlug man sic mit Keulen
tod , oder erstach sie mit einer Lanze , nur der Zahne
halber ; nachher fieng man auch an , Thran aus ih¬
rem Specke zu schmelzen ; seit dem aber der Wall«
sischfang in Flor gekommen , macht man sich aus
den Wallrusscn nicht viel . Die Haut ist einen Zoll
dick , von grauer Farbe , und sparsam mit dicken
Haaren besetzt .

Sie brüllen wie die Seelöwen , und wehren
sich tapfer , wenn man sie fehl trist ; schlafen über
dem Wasser , auf den Eißschollen , und scheinen mehr -
ausser , als im Wasser zu leben .

Um ihre Zahne , die man aus dem Wallruß - k.
köpfe lab . Xl 5. 1 . erkennen kann , von andern zu " 3 -4.

un -
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i . unterscheiden , so ist auf eben der Platte 5 . r . ein

Wallruß Hundszahn einer Seekuh , und kig . z . ein Hunds «

^ -05 - des Nilpferdes abgcbildct ; bcy ki ^ . 4 . aber ist

ein Knochen zu sehen , der in der Ruthe des Wall -

russes steckt , und inwendig eine markigtc Substanz

Acusserlich sind keine Ohren vorhanden , doch

höret das Thier scharf . Die Augen sind groß und I

hervorragend . Die obere Lippe hat lange Bürsten , j

wie ein Schnurrbart . Vom Kopfe bis zum Aster ist !

die Lange rg . Schuh . Das Gewicht des ganzen

Thicres übersteiget öfters 400 . Pfund . ) vnst .

prlc . r . 44 .

2 . Seekuh , 1rickecu8 Uanaw8 .

^ All diesem Thierc sind die Hundszähne be -Seekuh , deckt . Der Körper ist grau , sparsam mit Haaren be -

kekLNL - deckt , loo . bis roo . Pfund schwer . Die Vörderfüsse '

tus . sind wie die der Schildkröten gepalmt , in deren Mitte

eine Beugung und Klaue . Die Hinterfüße sind in

einen horizontal liegenden Schwanz zusammen ge¬

wachsen . Es hat keine äußerlichen Ohren , zwey

weit von einander stehende Nasenlöcher . Die Ober¬

lippe ist rauch , und mit einem starken krummen

Schnurrbart besetzet . Das Weibchen hat zwey

Brüste . Das Vaterland ist das asiatische und amc -

r '-eanische Meer , an den Mündungen der Flüsse .

Es wird zahm , höret gerne Music , lebt von Mo¬

sen , Seegrasen , und andern Pflanzen . Wann - ^

chen und Weibchen halten sich mit ihren Jungen

zusammen . In der Begattung legt sich das Weib¬

chen auf den Rücken . Wenn dieses Thier frißt ,

raget der Rücken über das Wasser heraus , und die

Vögel äsen auf ihren Läufen .
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6 . Geschlecht. Die Seekuh . 175
Die Spanier und Arnericaner nennen es 2 .

Xlanari , welches so viel bedeutet , als ein Thier , Seekuh
das gleichsam Hände hat , von dem lateinischen XI a - Xlsnz .
NU8 . Portug . kerremouler oder kluger . Franz .
I^ amenria , bcy den Amboinesern voujong . In Benen »
Guajana , ' Lojumero . Am Amazonenfluß :
keguebuc / . Arredl nennet cs ^ ricüeeus , wel¬
chen Namen Linnäus zum Gcschlcchtönamen gcnom ,
men , und den Beynamen Xianacug , hinzugefüget
hat . Die Holländer behalten das Wort ^ eelcoe ,
welches mit öoeufmarin , oder Vacke marine
einstimmig ist , und der tcutschen Seekuh bedeutet .
Die Ursache dieser letzten Benennung stammt von
der v rmemten Ähnlichkeit her , welche zwischen dem
Kopf dieses Thicrcs , und einer Kuh , oder einem
Ochscnkopfc zu finden ist . blaüeu « glaubt , daß die¬
ses Thier des Moses I' aokalctr sey , und dann
wären die Dachsfclle hxoch XXV , z . die Häute
der Seekühe .

!»W§ - Grösse ,
Die Länge steigt an t s . Schuh , die Breite und Ge -

!w» ' auf 6 . Schuh , der Umfang halt über 8 . Schuh , stak .
B / M das Gewicht bis r . Centncr ; doch sind sie sehr
JirA « unterschieden . Die Augen sind klein , die Lippen groß

1 HM der Nabel und die Zeugungsglieder sind sehr mensch -

„ B f lich . Sie geben einen Ton , als ob sie seufzten .
Die B . rokodillen und grossen Seehunde oder
Hansische , sind ihre Feinde . Sie sind häufig im

. . rochen Meer , an der Insel Madagaskar , und
^ >I den maldivifthen Insuln . In westindien ,

P am Amazonenfluffe , Brasilien , Surinam ,
Tabago , Peru re . doch am meisten landwärts ein ,
in den grossen Flüssen . Der pacer Labar be-

S r ?' Häupter , daß dieses Thier , in Absicht auf die Kehle,
Brüste , Geburt und Säugung der Junge » , mit
den Kühen viel übereinftimme . Die Vörderfüsse

dienen
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2 . dienen ihnen , ihre Jungen an der Brust zu halten .
Seekuh Die Brüste haben Daumen dicke , und einen Zoll

bckana - lauge Warzem Die Haut ist braun , grobkörnigt

tu * . und rauh . Das Exemplar , welches der Pater La -

bat gesehen , wurde sogar auf 8v « . Pfund geschä - >

tzet . Das Fleisch wird geessen , und schmeckt wie

das beste Kalbfleisch . Londamines Bericht stimmt

hiemit überein .

Fang . Um dieses Thier zu fangen , bedienet man sich

der Harpunen oder Lanzen , die an einem langen Strick

bcvestigt sind . Wenn das Thier damit geworfen

ist , lasset man die Schnur nach , fahret mit einem

Canot , oder Boot , nach , bis cs sich ver¬

blutet oder abgemattct hat . Wenn es gefangen , so

muß dessen Fleisch und Speck den Einwohnern al¬

lenthalben zur Nahrung dienen , wie solches in Gua -

daloupe , Gr . Edristosfel , Martinique und den

benachbarten Jnsuln geschichet , wo man ein Pfund

vor anderthalbe Pfund Taback vertauscht .

Der sogenannte Geekuhstein ( l . apis Klana -

kÄnr - " ) ist ein etwas platt gedruckter hornarkiqer

ri . ' Baken , deren zwcy oder viere sich in dem Gehirn

befinden , und in der Medicin pflegen gebraucht zu
werden .
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7 . Geschlecht . Das Faulthier,
Lrsä ^ pus .

» -< rLclypus , eine aus zwey griechischen Wörtern Bene »
zusammen gesetzte Benennung , bedeutet ein "" "4 «

Thier das den Fuß langsam fortsctzt , und mit dem
lateinischen l ' aräigractuL und Iznavus einerley Be »
deutung hak , daher andere Naturforscher als Eris *
son , MarZgraf , Llusius sich der letzten Namen
bedienen.

Die Thiere dieses Geschlechts haben gar keine .
Schneidezähne , die Hundszähne sind stumpf , stehen
einzeln und schief und sind länger als die Backenzähne .
An bcydcn Seiten befinden sich fünf stumpfe Ba¬
ckenzähne. Der Körper ist mit langen Haaren be»
Leckt.

In diesem Geschlecht sind nur zwey Acten ,
welche lxlein , weil er seine Familien nach den Fin¬
gern ordnet , von einander getrennct hat , da ihre
Anzahl ungleich ist. Brisson hingegen setzet sie
mit dem Armadil in eine Elaste , weil sie nur Ba »
ckcnzähne haben , der Ritter hatte sie anfänglich
unter die Menschenähnliche gebracht , doch nun wie¬
der davon getrennct .

r . Das dreyfingerige Faulthier , Lraä / xus
'Irjckaäisiub .

i .
Drey »

stiiger .

Das griechische Wort l ' riciaäbilos bedeutet ein /üu ; ^
Thier das nur drcy Finger oder Zähen hak . Die Hb .

M Ame . IX t . l .
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Amerikaner , ( denn dieses Thier wohnet in dem
mittägigen America ) nennen es Ai oder Ouaikare
oder auch blsur , weil cs des Nachts erliche mal lla
bla zu schreyen pflegt . Die Spanier und
Portugiesen nennen es kerillo , odcrk ^ rico 1, ^ .

ro , und kriguira . Ionston nennet es Ignavux ,
die Holländer l. uiaarr , die Demschen ^ aulrhier .

Das vornehmste Kennzeichen dieses Thiercs ist,
daß dessen Vörderfüfse langer als die hintern stad ,
an jedem FuUsind drey beysammcn stehende Finger ,
welche mit starken langen , gelblicht meisten , etwas
krumm gebogenen Nageln versehen sind , klebrigen »
ist der Körper mit meisten und braunen langen , das
Angesicht hingegen nur mit ganz kleinen blassern sanft
ten Haaren besetzt . Der Kopf ist rund , die Augen
stehen freundlich , und das Thier sichet lieblich aus .

Das Maul und die Nase sind flach wie an den
Affen. Aeusscrliche Ohren sind nicht vorhanden . Um
den Hals sitzen die längsten Haare , und machen auf
beyden Seiten gleichsam Hangende Locken . Ucbcr
den Rücken läuft ein dunkelbrauner Strich , das
übrige des Rückens ist wcißlicht , wie auch das An¬
gesicht . Die Zähne sind klein . Es hat vorne zwey
Brüste . Der Schwanz ist kurz .

Dieses Thier geht so langsam , daß cs auf
der Ebene in einem ganzen Tage kaum fünfzig
Schritte thut , und um die Spitze eines
Baums zu besteigen , ' welches eigentlich seine
Wohnung ist, indem es junge Blätter frißt , braucht
es zwey Tage . Es scheinet nichts zu trinken , und
fürchtet den Regen . Es soll lachen und weinen zu¬
gleich . Das Geschrey ist erbärmlich , gehet mit fal¬
lenden Tönen , und kömmt dem Geheule der Katzen
sehr nahe , ihre Stimme ist beständig a , oder i , oder
Al . Man findet sie auch in (Ostindien . Ihre
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Grösse ist wie eine Hauskatze . ( Siehe lab . IX .
6z . i . ) Doch giebt es auch in Ostindien eine
viel kleinere Art .

Anato «
Dar Leben dieses Thieres ist sehr zähe, denn es mische

beweget sich noch , wenn ihm gleich alle Eingeweide Ammer-
mangeln , das Herz reget sich noch eine halbe Stun - ^ " 2 '
de , nachdem es schon heraus ist . Oben am Magen
befindet sich ein Anhang wie ein blinder Darm eine
Spanne lang , die Frucht hat vor der Geburt schon
Haare , Zahne und Nagel .

2 . Das Zweysingerige Faulthier ,
Lrsä ^ pus OjäsÄ ^ lu » .

2 .

Dieses Thier ist an den Fingern zu kennen ,
denn es hat an den Värderfüssen nur zwey , an den
Hinterfüssen aber , wie jene , drcy Finger , die aber in , ,
aneinander gewachsen , und nur soweit getrennet IX . k. r .
sind , als die Nägel gehen . Die Haare sind flam -
wicht und rostfärbig . Der Kopf ist rund , die Oh¬
ren sind groß und liegen fiach am Kopf . Vorne
sind zwey Brüste . Es hat dieses Thier einen Schwanz
( siehe lab . IX . f. 2 . ) Weil sich an den Vör -
dcrfüssen nur zwey Finger befinden , so hatte der Herr
Alein cs unter dem Namen ^ imia perlonara mei¬
ne Familie gebracht , wohin die Camcele eigentlich
auch gehören . Die Holländer nennen es lraaxstoo -
pLs van Legion , weil cs kein eigentliches Faulthier
ist , und bis dahin nur auf der Insul Lcilon gefun¬
den worden . Ein Junggebohrnes hat keine Haare ,
wie die Frucht eines Faulthiers , und sicher wie ein
junges Hündgen aus .

M2 8 . Ge-
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8 . Geschlecht . Der Ameisenbär .
d / l ^ rmecopkAAL .

' iefc aus zweym griechischen Wörtern zusam -
wen gesetzte Gcschlcchtöbcnennung bedeutet

einen Ameisenfresser , welches mit dem Holland ,
klierenoorer , und der Franz - Klange - knurmiz ,
oder kourmiller übcreinkömmt- Cardanus nen¬
net dieses Geschlecht blrl 'us formicarius , die Engel ,
^ nr - beer , und wir Ameisenbär , nicht mrrwegen
ihrer Nahrung , welche in Ameise » bestehet , denen
diese Thicre wie Bären » achstcllcu , sondern auch
wegen ihrer rauhen und haarichten Gestalt . In
America nennet man sie lamnnclua -

Das Thier hat gar keine Zahne , eine länglich !
runde Zunge , die sich in die Länge dehnet , einen
spitzig auslaufenden Rüssel , welcher der Mund ist,
und einen haarigtrn Körper mit sehr langen Haaren .
Brisson zeiget nur noch an , daß bcy einigen dir
Schnautzc lang , bcy andern kurz , der Mund aber
bey allen klein sey. Siche l ab . 1 . f. r..

1 . Der zweyfingerigeoder klerne Ameisenbär

Die Neger in Suriname nennen dieses
Thier Coari und von den Franzosen wird cs dcrklci -
ne Ameisenfresser gcnennel ., weil es die kleinste
Art ist . Die ganze Länge , Rüssel und Schwanz
mitgcrcchnct , beläuft sich nur auf funfzehen Zoll , da
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der Schwan ; allein länger als der Körper mit samt
dem Kopfe ist . Die Haare sind wie Seide .

Die Vördcrfüsse haben nur zwcy Finger , die
hintern hingegen vier . Der Körper ist langhaarig :
etwas gelblichk ; die übrigen Gliedmassen sind von dunk¬
ler Farbe ; der Schwan ; zotig . Der Rüssel kür ,
zer als an den übrigen Arten dieses Geschlechts , doch
die Mundöfnung weiter . Die Ohren sind klein ,
die Augen aber groß . Das Vaterland ist Luajana
Siehe lad . X . 5. i .

s . Der dreysingerige , oder grosseAmeisenbär .
U )? lmeLopkaAL l ' rissaÄ ^ ls .

2 .

Die Brasilianer nennen dieses Thier : Va - grosse
rnanäua 6uacu . Die Gujaner hingegen : Ouari , dreyfin «
ri , insgemein den grossen Ameisenbär . Brisson
nennet ihn : b' our niücr Umanoir . Dieser Amei¬
senbär ist der größte seines Geschlechts . Die gan¬
ze Länge von dem Maul bis zur Schwanzspitze hält
sechs einen halben Schuh . Der Körper hat die
Grösse eines Jagdhundes , nur sind die Füsse niedri¬
ger , indem die Vördcrfüsse nur einen Schuh hoch sind ,
und die hintersten etwas niedriger . An den Vörder -
füsscn befinden sich drcy Finger , an den hintersten
aber fünf , und überall starke Nägel . Der Schwanz
ist zotig , und dienet ihm sich nach Art der Eichhör ,
ncr damit als mit einem Wedel zu bedecken . Der
Rüssel ist der längste und das Maul das kleinste un ,
ter den Thiercn dieses Geschlechts . Die Ohren sind
lang und niedcrhangend . An dem Hinterthcil des
Leibes sind die längsten Haare , und an dem Vördcrthcil
sind sic nach dem Kopfe zu gekchret . Lieber den Rücken
lauft eine Mähne von längcrn Haaren . Die Hin »
terfüffc sind schwarz , die Vördcrfüsse weiß , mit ei¬
nem schwarzen Flecken am untern Theilc ; doch ist die

M z Far .



? .
Lang «
haarige
jubats .

Tab . X .
« §. 2 .

182 Erste Cl . n . Ordn . Th . ohne Schneidez .
Farbe der Haare oft wie bey allen Thicren verän -
derlich , nach dem Linnao sind sie an den Seiten
schwarz , und die braunen Haare haben weisse Spi¬
tzen . Vorne sind zwey Brüste und am Bauche auch
zwey . Der Gang dieses Thicres ist langsam , es be¬
steigt die Bäume , und lebt von Ameisen und In¬
sekten , deren Nester es mit den Klauen umreißt .
8eba Klus. i . H . z y . f. 2 . I ' ab . 40 . f. i .

z . Der Langhaarige Ameisenbär.
U )?rmecopk3A3 jubaca .

Ionston bildet in seiner l ' ab . I. XII . f. r .
einen Ameisenbär ab , dessen Schwanz ungemein
lange Haare hat , und auf dieses Thier wird vom Ritter
in seiner dritten Art gcziehlet . Es hat an den Vör -
derfüsscn vier Finger , und an den hintersten fünf
dergleichen . Die Seiten der Brust sind schwarz
und die Haare des Schwanzes sollen nicht rund ,
sondern flach und platt scyn . Der Name ist la -
man6ua - 6uacu . Das Vaterland Brasilien .
Es schläft bey Tage, mit den Kopf zwischen dm
Armen , wie auch die übrigen thnn .

Brisson aber beschreibet ein anderes lanqhaa -
richtes Thier , welches an den Vörderfüssen drey
und an den hintersten fünf Zähen hat . Der mitt¬
lere Nagel an den Vörderfüssen ist viel länger als
die andern . Der Rüssel ist lang , das Maul klein .
Die Ohren niederhangcnd . Die Augen groß , der
Schwanz spitzig , von oben blaßfärbig . Der ganze
Körper hat lange Haare , welche auf dem Rücken
kastanienbraun , und nach unten zu fuchsroth sind,
davon wir die Abbildung , lab . X . 6ß . r . mit¬
theilen . >

4 . Der
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4 . Der Vierzähjge Ameisenbär . :

>. letra ^ LÄ ^ Is . . higê e -
' , rrsllac -Die Vörderfussc haben vier , und die Hurter -

süsse fünf Finger . Der Rüffel ist lang , die
Schwanzspitze kahl , damit er sich an den Aesten der
Baume anhängen kann , welches bey den vorigen
Arten nicht statt hat . Zur Seiten der Brust ist er
schwarz , sonst am vördern Körper weißlichtgclb ,
am hintern dunkelroth . Er gehet deö Nachts aus /
und schläft bey Tage mit dem Kopf unter den Vor -
derfüffen . Wenn er zornig wird , ergreift er einenStock ,
stellet sich auf die Hinterbeine und knirscht wie ein
Hund . Das Vaterland ist Quajana in Brasilien .
Er ist noch einmal so groß als der kleinste Öoari ,
Klo . i . und twch einmal so klein als der laman -
6na 6uacu , l^ o . r . 8sba . klust r . latr . 47 . 6z . 2 .

* * *

Alle diese Arten der Amcisenbäre leben von In - LebenS -
sectcn und besonders von Ameisen , die in America art .
sehr groß und häufig sind . Diese Ameisen besuchen
zu gewissen Zeiten die Häuser der Einwohner , und
räumen daselbst Heerdcnweise alles sonst darinnen
befindliche Ungeziefer aus . Wann nun die Ameisen -
bäre fressen wollen , legen sie ihre lange Zunge in
Gestalt eines Wurms auf die Erde , worauf sich
srdann die Ameisen in grosser Anzahl daran hängen ,
und wenn dieses geschehen, ziehet das Thier die Zun¬
ge mir den Ameisen in den Mund , und spei¬
set sie .

Sic haben ein zähes Leben . Marggraf
erzählet , daß ein solches Thier , welches acht Tage
lang Hunger gelitten hatte , noch lebeke, da man ihm

M 4 die
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die Haut schon hecuntergezogen hatte . Oben an

der linken Niere fand er einen dreycckigten Fortsatz ,

der mit einer doppelten Haut an der Niere befesti¬

get war . In den Därmcrn steckten viele runde

Würmer , die Klappen im Herz und in der Gallen¬

blase waren sehr groß . Die Haut ist dick , rmd

wird zu Pclzwerk verarbeitet . Das Fleisch riecht

wie das Fleisch der Füchse , und wird nicht ge¬

gessen .

i '

-

cs . . . ^

r

9 . Ge - ^
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« . Geschlecht . Das Schuppthier ,
^ oder Keilonische Arniadil ,

r^ Lnis .

2 N oder ^ iäM5 , ist ein heidnischer Götze von Venen »Z fürchterlichem Ansehen . Vielleicht ist dieses nung .
Geschlecht von dem Ritter also benennet worden , weil
diese Thicre , die eine schuppigtc Haut haben , wenn sie
grimmig werden , ihre Schuppen in die Höhe rich¬
ten , und alsdcnn fürchterlich aussehen , wenigstens aus
dieser Ursache wird diese Thicrart , der Teufel von
Java , oder chinesische Teufel , Holl . Sctmbb
I^ ier oder Lkinestcke Duivel , Lcrr . vaemon
rkebsicus gcnennct . Sonst sind diese Thiere auch
unter den Namen schuppigtc Ameisenfresser oder
schuppigre Eivexe bekannt , davon der erste an »
schicklichsten , der andere aber gar uneigen ist . In
Ostindien ist der Name : kanggoeling , in Ame¬
rica : laroe .

Diese Thiere haben keine Zahne . Eine lange Se¬
kunde Zunge , welche sic auödchncn können . Eilten
engen Mund der in eine lange Schnautze ausgehet .
Einen Körper der mit schuppen bedeckt ist . '

Es hat nämlich der ganze Körper Schuppen ,
welche die Gestalt der Schuppen an den Zirbelnüßcn
oder Tannenzapfen haben , diese liegen wie Ziegel
über einander , werden jede durch eil » Bürstcnhaar
von der andern abgesondert , und bedecken vom Kopf
an den ganzen Leib, bis in die Seiten , und den di¬
cken , spitzig auslaufenden Schwanz . Der Unter,

M ? leih
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leib ist weich und rauch ; aber der Schwan ; von un¬
ten gleichfalls schuppigt . Die Ohrlapplcin sind bloß i
und rund . Der Schwan ; wird für eine Delikatesse
gehalten . Im übrigen kömmt dieses Geschlecht mit
den in vorigem Geschlecht beschriebenen Ameisenbär !
reu vollkommen überein , und sie sind fast nur allein
in Ansehung der Haut unterschieden , die bey jenen
haaricht , bey diesen aber schuppigt ist .

i . Das funfffngerige Schuppthier » der
Javaische Teufelt kemnäsLyla .

i . Die erste Art hat fünf Finger an allen Füssen . !
Fünf- die Lange des Körpers ist etwa drcy bis vier Schuh ,
fingen - doch Seda berichtet , daß etliche über sechs Schuh
tacla ^ v' laug würden . Das Thier scheinet keinen Hals zu
Ir . ^ ^ haben , und der Schwanz ist so lang als der ganze

Körper . Der Kopf ist langlicht , die Schnautze
schmal , die Mundöfnung eng , die Ohren sind klein .
Die Füssc haben grosse starke Nägel, davon die Mitt¬
lern an den Vördcrfüffen langer find als alle übrige .
Die Schuppen sind gestreift von oben rund , von
unten mit einigm rochen borstenartigen Haaren um !
terlegt . Die jungen Thicre haben gelblichte Schup¬
pen , die mit zunehmenden Jahren röthlich und
endlich braun werden . Ucbrigens sind sie , wie oben
von dem Geschlechtökennzcichcn angemcrkct worden ,
beschaffen . Wenn sie sich beschützen wollen , roi. cn
sie sich wie der Igel in eine Kugel zusammen , wel¬
che einen runden Tannenzapfen gleich siehct . Sie
werden in Brasilien , desgleichen in den Inseln
Ceylon , Java und Formosa gefunden . Seda >
klull H . 54 . 6g . i . r . 5. 5 . !
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2 . Das vierfingerige Schuppthier ,

I^ 3N , 8 IctraäLÄyls . Dier ^
An diesem Thier , welches mit der vorhergc - ' l ' etrL .

henden Art fast einerlei ) Beschaffenheit hat , und ganz E -
nahe damit verwandt ist , sind die Schuppen spitzig ,
und der Schwanz ist länger . Das Vaterland ist
Südamerika . Die Oftindianer nennen cs Pa -
rhagen . Die Portugiesen in Brasilien , Licko
VerKonbolo . Die Einwohner in kormola nen¬
nen es den Teufel von ' sajoan . Die Länge vom
Maul bis zur Schwanzspitze ist drey Schuh , zehen
Zoll . Der zwcytc Finger der Vörderfüffc hat kleine¬
re Nägel als die übrigen . Auch sind die Vörderfüffc
etwasstürzer als die hintersten , diese aber haben brei¬
te Sohlen . Man findet es auf Formosa und in
Brasilien . Beßler Mus . 1 . XI .

-tz . -t-
-<r

Diese Thiere leben von Würmern , Eidechsen Anatom
und Ameisen , und geben keinen Thon , als daß sie
schnauben . Die Brüste liegen schief , der Hals ist
lang . An der Kehle liegen zwey länglicht runde
Drüsen , von welchen ein Gang zu zwey kleinern
Drüsen gehet . Die Zunge ist rund , am Ende platt
und spitzig , viermal so lang als der Kopf . Die Lun¬
gen sind groß und bestehen in vier Lappen . Die Le¬
ber erfüllet den ganzen Platz zwischen dem Zwergfcll
und dem Magen . Das Milz ist dünn , längliche
und schwarz , die Nieren so groß wie Taubcneyer .
Die Hoden fitzen bcy den Männchen innerbalb der
Haut ü ber der Ruthe , der Schwanz hat zwey Musiuln
und ist sehr scnnigt . Bey den Weibchen bestehet die
Mutter gleichsam in zweyen Säcken , wovon der größ¬
te die Frucht , und der kleinste eine klcberichte Mate¬
rie enthält . Sie bringen nur ein Junges zur Welt ,
und tragen c « auf den Rücken , da cs sich denn am
Schwänze fest hält . Man gebraucht sie zur Speise .

i o . Ge -
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io . Geschlecht . DerArmadill , oder
daö Panzerthier . 02 ^ 8 .

I Hasypus , aus zwcycn griechischen Wörtern ; u -sammen gesetzt , bedeutet einen dicken haarich »
kcn Fuß . Vcrmuthlich hat der Ritter diesem Ge ,
schlecht um deswillen den Namen gegeben , weil die
Thierc in selbigen nur allein rauhe und haarichn
Füssc haben , wo hingegen der ganze Körper mit
Schilden bedeckt ist . Aus dieser letzten Ursache aber,
und weil der Kopf dieser Thiere einem Schweins¬
kopfe gleichet , nennet man sie auch Gchildferkel .
Der andere, aus dem lateinischen genommene Name ^
^ arapkraÄus bedeutet ein gepanzertes Thier . ,
Daher sie auch Panzerrhiere heissen . Im Holl .
8ctiiI6varkLnrjL5 . Von den Spaniern aber ist er
^ rmackillo gcncnnct worden , welches eben soviel
als LaräpkraLtus oder l - oricarus bedeutet , und
dieser Name ist auch bcy uns Deutschen bekannt und
gemein , daher wir denselben für dieses Geschlecht bcy -
behalten haben . Die Portugiesen sagen : kncu -
berracko . Die Iralianer : öarckaro . Die Bra¬
silianer : lacu .

Dieses Geschlecht hat weder Schneide noch
Hundszähne , sondern zu bcydcn Seiten viele Backen¬
zähne . ( Siche lab . XVI . 6ß . 4 . ) Der Körper ist
von oben mit einer knochichtcn Haut bedeckt , die durch
Gürtel abgctheilet ist . In der zehnten Ausgabe
hatte der Ritter dieses Geschlecht " in der vierten
Ordnung ( Letliae ) nächst an das Geschlecht der

Schweb



io . Geschlecht . Der Armadill. 189
Schweine gesetzt . Da die Armadillcn aber keine Schnei »
dezahnc haben , sind sic daselbst ln der letzten Ausga¬
be billig wieder weggcnommen und in die jetzige zwcytc
Ordnung versetzt . Ixlein hat nur fünf Arten.
Briffon hingegen sieben , und Lmnckuo sechs, wel¬
che nun folgen.

r . Emgürtelige Armadill , vahxms Uni -
cinÄus .

Zwey Arten , die »msers Bedünkens , und so-
-viel aus des beba . T' ab . XXX . 6g . z , 4 . zu Mies-
scn ist , von einander verschieden stnd , werden hier uni -
vom Ritter Linne zusammen gezogen . Nämlich cinct .
der Armadill mit dem Schild , das drcy Abteilungen
hat , wovon das mittlere gleichsam aus zwölf Gür - ^ ^
tcln bestehet, und dann der Armadill , mit einem durch »
gängigen achtzehen gürtekichcn Schild , nach dem
Brisson zu rechnen , aber nach der beygcfügten Er¬
klärung des Ritters , ein Armadill dessen Panzer in
drei) gleiche Theile abgcthcilet ist , und gleichsam
scchzchcn Ringe hat . Wir theilen von der ersten
Art eine Abbildung mit . Siehe lab . XVI . 6g . 1 «

Nach dieser Abbildung ist jeder Fuß in fünf
Finger abgethcilt . Die drey Mittlern an den Vör -
Lcrfüssen sind die längsten , und haben die stärksten Nä¬
gel . Die Ohren sind lang , und an den Enden
rund . Zwischen den zwcy grossen Schilden sind
zwölf schmale Bänder , die mit einer dicken Haut
aneinander verbunden , und mit viereckigten Schup¬
pen besetzet sind . Die Schuppen der grossen Schä¬
re aber haben vier , fünf bis sechs Ecken , und un¬
gleiche Seiten . Dieses Thier ist vom Maul bis
zum Schwanz zehen , und - er Schwanz selber sie »
ben Zoll laug . Es halt sich in Africa auf , und
wird allda law geueimet.

r . Der
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2 . Der drey gürtelige Armadill , Osŝ ux .
IricinÄus .

Die Länge der Körpers von der Nase bis zum

Schwanz ist ohngefehr ein Schuh . Die Füsse ha «

ben fünf Zähen . Zwischen den Schilden sitzen drey

Gürtel mit viereckigten Schuppen . Die übrigen

Schuppen aber , welche die Schilde des Vördcrtheilr

mit dem Kopfe , und des Hintcrtheils mit dem Schwanz

ausmachen , sind sechseckig ! , und sehen wie die Rosen

aus . Die Ohren sind klein , rund und kahl . Der

Schwanz ist von oben und unten platt , und beste¬

het nur aus einem Gelenke . Unten am Bauch ist

eine harte Haut , welche nebst den Beinen , mit

la !! ,! -' !> Haaren dick besetzt ist . Das Vaterland ist

( Ostindien , wiewohl Brision auch Brasilien und

Guajana angiebt , die Nahrung dieses Thieres soll in

Melonen , Bataten und Hühnern bestehen . Die

Schriftsteller nennen ihn l ^ cou . Siche lab . XVl .
ki. r .

z . Der viergürtelige Armadill , vshpm
(^ usUricinÄus .

Eolumna beschreibet nur den Panzer dieses

Thiereö , daß derselbe in zwey Schilden bestehe , zwi -

scl -cn welchen vier schmale Gürtel liegen . Die

Schuppen sollen sechs , fünf , und viereckig ! seyn , und

auch andere Figuren haben . Er nennet cs Schild¬

kröten Igel , oder Schildkrörensthwein , daher

Linnäus den Namen ( ^ kelomlous anführet .

Sonst ist das Thier selbst , so wenig als das Vater¬

land davon , bekannt . Loli , ayuaril . H i6 .

4 . Der
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4 . Der sechsgürte '. ige Armadill , vsiyxus
äexcinÄus ,

Dieses Thier ist gestaltet wie die andern , hak
aber sechs Gürtel und an den Füssen fünf Finger .
Es ist dieser Armadill der nämliche , der am meisten
von den Schriftstellern gemeynet wird , wiewohl sie
die Gürtel ungleich zählen , denn Brisson giebk
deren acht an . Vielleicht aber giebk es so vielerlei-
Arten . Die Engellander nennen dieses Thier
den grossen gegitterten Armadill . Die Ein¬
wohner in lTIeuspanien : Lkirqriinctmm . Her -
nandez gicbt ihm den Namern ^ orockrli , oder
Oll / pus Oncurbicmus .

Die fünf Finger haben runde Nagel , die
Schnauf lauft spitzig aus , die Augen sind klein ,
die Ohren kahl und kurz . Die Schuppen der sechs
Gürrcl sind dreycckigt . Aber auf den Schilden ha¬
ben sie eine unbestimmte Gestalt . Der Schwan ; ist
an der Wurzel dick , nach dem Ende zu aber dünn
und spitzig. Das Vaterland ist Südamerika und
Mexico , klull ^ 6 . kr . 7 .

5 . Der siebengürtelige Armadill , Valy -
pus LepremcinÄu8 .

Dieser von dem Rirrer in seinen ^ mvemr :
selbst beschriebene Armadill , welcher sich im stock -
holmischen Cabinck befindet , hat einen Eyförmi -
gcn Kopf , welcher glatt , und mit unzähligen Rä¬
chen , die sich wie ein Netz kreutzen , abaetheilt ist . Die
Schnautzc raget hervor , die Nasenlöcher sind Halb¬
mondförmig , die Ohren Eyförmig , und mit War -
zenahnlichcn Punctcn besetzt. Das Schild ist durch
sieben Gürtel getrennet , welche in die Quere eyrun -

4 .
Sechs -
güiteli -
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ge Lep -
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de Zeichnungen führen , welche spitzig sind . Der Hintere

und vordere Schild aber hat erhabene runde Punrte .

Die Ruthe tritt heraus , und ist von unten wie ein

Kiel geformt . Der Schwanz hat viele Ringe , ist

kahl , und etwas kürzer als der Leib . Die Vörderfüste

haben vier Zähen , davon die zwey Mittlern langund

die zwey äußern kurz sind . An den Hinterfüßen ^

sitzen fünf Finger , deren letztere an den Seiten kur ; >

sind , alle Zähen sind mit scharfen spitzigen Nägeln

bcwafnct . Das Vaterland ist Indien . ,

Ausser dieser Art , beschreibet Brisson noch eine

andere Brasilianische , welche acht Gürtel haben

soll , die von dm Portugiesen Veräa ^ eiro , und

von den Indianern 1 ' atou Kadassou gcncnnel

wird ( Siche Ionston 1 ' ab . l ^ XXIV . ) -wosclbst die¬

selbe ^ iarocdrti heisset . ) Fast gewinnet cs das Anse¬

hen , als ob die Anzahl der Gürtel nur eine Abwei¬

chung der Natur scy , ; oder vielleicht findet man von

eins bis zwanzig gegürtelte . Wenigstens zweifelt der

Rirrer selbst , ob seine fünfte Art von der folgen¬

den sechsten hinlänglich verschieden scy ?

6. Der Neungürtelige Armadill, vahpm
NovcmcinÄus .

Neun - Der americanische Armadill , dessen Abbildung

gürteln wir lab . XVI . ich . z . mitthcilen , ist von allen vor -

gcdlo - hcrgehenden durch die Länge des Schrvanzes und

vem - Grösse der Ohren , tvelche sowohl als der Körper

fchuppigt sind , unterschieden . Uebrigens aber kömmt

XVI . k ; er mir den vorigen , in Absicht auf die Anzahl der

' ' vier und fünf Finger an den Vördcr -nnd Hinccrfüs

scn , überein .
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Di / Armadillen pflegen sich sämmrlich , nach Art Cig « , .

der Igel , wie eine Kugel zusammen zu rollen , und schäfte «

um deswillen haben sie Gürtel , welche vermittelst

einer Haut , die sich dehnen lasset , aneinander ver¬

bunden sind . Sie stecken nämlich den Kopf unter

den Bauch , und schließen mit den After an , da sie

denn auf diese Art wider den Biß der Raubthiere

gesichert sind . Die Amerikaner wenden vor , daß

einige giftig wären , andere nicht , und daß sie sol¬

ches aus der Anzahl der Gürtel wahrnehmen . Denn

so wären die achtgürtlichcn gut , die sechsgürtliche »

-aber schädlich . Vielleicht haben sie einen Aberglau¬

ben an der Zahl . Wenigstens essen sie verschiede¬

ne , rmd cs ist nicht zu glauben , daß Thiere einer¬

lei ) Geschlechts und eincrley Lebensart so sehr in den

Bestandtheileu ihrer Safte verschieden seyn sollten .

Ucbrigcns graben diese Thiere , nach Art der

Kaninchen , gerne in die Erde , und machen in einer

Macht schon ein tiefes Loch , so daß man sie in keinen

ung « bretterten oder ungepstasterten Behälter verwah¬

ren kann . Sie leben von Ameisen , welche sie von

ihrer Zunge und Schwan ; herunter lecken , desglei¬

chen fressen sie Würmer , Insekten , kleine Fischlcin ,

Baumfrüchie und Beere , und halten sich gern in

morastigen Gegenden auf .

Die Amerikaner pulvern die Schilde , nehmen

ein Quentchen dieses Pulvers ein , und glauben ,

daß cs wider die venerische Krankheit helfe . Sonst

verfertigen sie aus de « Schilden allerhand Gefäße ,

und bearbeiten sie wie Schildkrot .
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